
Erlebnisgesellschaft

Die kultursoziologische Theorie VO der „Erlebnisgesellschaft“ wurde 1993 VO

Gerhard Schulze 1Ns Gespräch gebracht un löste jene Zugänge Z Verständnıis
der heutigen Gesellschaft ab, die sıch der Industrie, Wohlstand oder der
Freizeılt Orlentiert hatten. „Erlebnis“ hief(ß fortan das (l Schlüsselwort.

Nıcht wen1g wırd INa  z se1n, da{fß das FErlebnis Eerst 1mM etzten Jahrhun-
dert den Rang e1lnes philosophischen Begritts SCWAANN, [)as Wort wiırd erstmals
beiım Dichter Ludwig Tieck gefunden. [)Dann singen die Philosophen ılhelm
Dıiılthey, FEdmund Husser]| un! Hans-Georg Gadamer diesem zutiefst mensch-
lıchen Phänomen ach Be]l ıhnen stand die Unmiuittelbarkeit dieser Erkenntnisart
1mM Zentrum des Interesses. Man brauchte be1 ıhr weder eine tremde Beglaubigung
och eiıne vermuittelte Deutung. FErlebtes W arl ımmer das Selbsterlebte, das sıch
VO Objektiven und VO Normen ablöst.

Man Mag für eıne naheliegende Konsequenz halten, wenn sıch gerade heute
die Theorie VO der Erlebnisgesellschaft entwickelt hat, also 1n eiıner Zeıt, ın der
die Individualisierung eın weıteres Charakteristikum in der Deutung, der Gesell-
schaft ausmacht. Schulze wehrt ZW al das Mif($verständnıis ab, dıe heutıige Gesell-
schaft se1 ausschliefßlich eıne Erlebnisgesellschaft, fügt ann aber doch „Sıe 1St

mehr als andere, un: ZW al ın eiınem Ausmadß, da{ß CS sıch lohnt, ıhre sOZ101l0g1-
sche Analyse auf diesen Aspekt tokussieren.“

Wıe Schulze herausarbeıtet, trıtt be1 der Erlebnisorientierung der Gebrauchs-
wert der Dınge hınter ıhren Erlebniswert zurück. Man kauft CIn Auto, sondern
Freiheit. Damıt wırd die Erlebnisorientierung Z „unmıittelbarsten orm der
Suche ach Glück“ ine 1ın die Zukunft verschobene Erfüllung dieses Glücks
wırd nıcht mehr akzeptiert. Man moöchte mıiıt der Investition 1n Geld, eıt un
Aktivıtät sofort den Gegenwert, also Glück, haben Schulze warn „Mıt dem
Projekt ‚ELWAS erleben‘ stellt sıch der Mensch allerdings eiıne Aufgabe, der
leicht scheitern kann, un:! dies mehr, Je ıntens1ıver CT sıch diesem Projekt
wıdmet un Je mehr G1 damıt den Sınn se1ınes Lebens überhaupt verbindet.“

Hıer schliefßßen sıch Z7Wel typısche Probleme der Erlebnisorientierung Das
Problem 1St die Konkretisierung der FErlebnisabsicht: Was wollen XIE eigent-

lıch? Wollen WIr das, W asS WIFr zunächst wollen oylaubten, auch wiırklich? Ratlo-
sıgkeit un: Unsıicherheıit LIGEG N Begınn autf Das zweıte Problem 1St das Ent-
täuschungsrisiko. Di1e hohen Erwartungen aut den Gegenwert werden nıcht
ftort erfüllt. Gerhard Schulze zıeht diesen Schluß: „Beıde Probleme stabıilisıieren
sıch vegenselt12: Versucht IHNall, das 1ne reduzıeren, verschärtft iINan das andere.
Es 1St deshalb weder erstaunlich, da{ß UNseETEC Gesellschaft nıcht glücklich scheınt,
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och 1St der steigende Aufwand unerklärlich, MmMIt dem S1Ce ach Glück sucht. Der
Homo ludens spielt mıt zunehmender Verbissenheit.“

Diıese Deutung klärt zumındest e1n wen1g den lauernden Unmut 1n unNnseTrer (26:
sellschatt, das orofße Reservoır Unlust un: Feindseligkeit. Das Unglück wirkt
ansteckend, der Mifßmut ebenso. ıne solche Gesellschaft bleibt anfallig für
pulıstische Vokabeln, die das schnelle Glück versprechen. Gefährliche Zeıiten für
eiıne Demokratie. Diese Gesellschaft könnte INa  e} ZW ar 1n die verschıedenen Kr
lebnismilieus aufteılen, 1n denen aber die eıne Grundorientierung ftestzustellen 1St
1ne innenorılentierte Lebensauffassung hın auf das eigene Glück

Damıt ergeben sıch Rückfragen dıe Erlebnisgesellschaft. Ist S1Ee nıcht blind für
die Risıken, dıe S1e eingeht? Man denke 1L1UTr den weltweiten Tourismus, der
gleich die „letzten Paradiese“ un! so7z71a] gyeschlossenen Volksgruppen zerstOrt.: Ver-
lert S1Ee nıcht den Kontakt iıhrer eigenen Geschichte? Man denke die Fixierung
auf den einmalıgen Augenblick, den Iraum VO Anfang Nullpunkt und
den Glauben eiıne strahlende Zukunft. Sınd deshalb Fun und Spadß die nächstbe-
sten Möglichkeiten, die sıch unüberhörbaren Anfragen verdrängen? Ist 65 jene
lebenswerte Zukunft, WwW1e€e s1e Friedhelm Böpple und alt Knüter 1n „XIC-Genera-
tion“ (lıes Ekstatik-Generation) beschreiben: „Die körperliche un spirıtuelle Fk-

der Tanzenden mu{fl MIt einem Click der Musık un: der Droge zeıtlich
menfallen, ob N körpereigene Substanzen oder Fremdsubstanzen sınd, spielt dabe!]
keine Rolle Raum und elit verschwindenErlebnisgesellschaft  noch ist der steigende Aufwand unerklärlich, mit dem sie nach Glück sucht. Der  Homo ludens spielt mit zunehmender Verbissenheit.“  Diese Deutung klärt zumindest ein wenig den lauernden Unmut in unserer Ge-  sellschaft, das große Reservoir an Unlust und Feindseligkeit. Das Unglück wirkt  ansteckend, der Mißmut ebenso. Eine solche Gesellschaft bleibt anfällig für po-  pulistische Vokabeln, die das schnelle Glück versprechen. Gefährliche Zeiten für  eine Demokratie. Diese Gesellschaft könnte man zwar in die verschiedenen Er-  lebnismilieus aufteilen, in denen aber die eine Grundorientierung festzustellen ist:  eine innenorientierte Lebensauffassung hin auf das eigene Glück.  Damit ergeben sich Rückfragen an die Erlebnisgesellschaft. Ist sie nicht blind für  die Risiken, die sie eingeht? Man denke nur an den weltweiten Tourismus, der zu-  gleich die „letzten Paradiese“ und sozial geschlossenen Volksgruppen zerstört. Ver-  liert sie nicht den Kontakt zu ihrer eigenen Geschichte? Man denke an die Fixierung  auf den einmaligen Augenblick, an den Traum vom Anfang am Nullpunkt und an  den Glauben an eine strahlende Zukunft. Sind deshalb Fun und Spaß die nächstbe-  sten Möglichkeiten, die an sıch unüberhörbaren Anfragen zu verdrängen? Ist es jene  lebenswerte Zukunft, wie sie Friedhelm Böpple und Ralf Knüfer in „XTC-Genera-  tion“ (lies: Ekstatik-Generation) beschreiben: „Die körperliche und spirituelle Ek-  stase der Tanzenden muß mit einem Click der Musik und der Droge zeitlich zusam-  menfallen, ob es körpereigene Substanzen oder Fremdsubstanzen sind, spielt dabei  keine Rolle. Raum und Zeit verschwinden ... Nur so, mit dieser Gewißheit kann  man sich seine eigene Welt schaffen.“ Ohne Zweifel das Endspiel des Hedonismus.  Da gerade junge Menschen erlebnisorientiert sind, fordert die Erlebnisgesell-  schaft die heutige Erziehung heraus. Was kann man tun, damit junge Menschen  nicht im Sog von Erlebnis, Neugierde und Aktualität verschlungen werden? Ger-  hard Schulze gibt drei Antworten, die beherzigenswert sind:  1. „Definiere Ziele, die außerhalb deiner selbst liegen, und arbeite daran.“ Ein  Imperativ, der das geschlossene System einer Erlebnisgesellschaft auf Transzendenz  hin aufbricht, also auch auf eine Erfahrung des Religiösen hin. 2. „Übe Rituale ein,  bekämpfe Wiederholungen nicht, sondern genieße ihren Wert.“ Gewiß verfremden  Rituale die Unmittelbarkeit jedes Erlebens, aber sie geben zugleich Sicherheit und  das Gefühl, in einer höheren Ordnung geborgen zu sein. Zugehörigkeit läßt sich  auch in einer solchen Übereinstimmung mit anderen finden. 3. „Lerne die Einfach-  heit lieben, entdecke den Reichtum der Armut.“ Ein Plädoyer für Askese und Ver-  zicht, um dem Diktat der Glücksoptimierung zu entkommen und ein freier  Mensch zu werden, nicht ein auf das nächste Erlebnis hin Getriebener. Der alltäg-  liche Widerstand gegen den Terror der Erlebnisorientierung könnte auf solche  Weise eingeübt werden. Besser noch wäre es, junge Menschen könnten an Erwach-  senen, an Bürgern und Christen, ablesen, wie ein Leben in der Erlebnisgesellschaft  gelingt: souverän, befreit und sozial verantwortlich. Das eigentliche Erlebnis wäre  die Wahrheit und die Schönheit eines solchen Lebens.  Roman Bleistein SJ  290Nur S  9 mıt dieser Gewißheit ann
INan sıch se1ıne eigene Welt schaffen.“ hne Zweıtel das Endspıiel des Hedonismus.

Da gerade Junge Menschen erlebnisorientiert sınd, ordert die Erlebnisgesell-
schaft die heutige Erziehung heraus. Was ann IL14a  > U, damıt Junge Menschen
nıcht 1mM 5Sog VO Erlebnis, Neugierde un: Aktualität verschlungen werden? (Zer-
hard Schulze o1bt reı Antworten, die beherzigenswert sınd

„Definiere Ziele, die außerhalb deiner selbst lıegen, un arbeite daran.“ Eın
Imperatıv, der das geschlossene System eıner Erlebnisgesellschaft autf TIranszendenz
hın aufbricht, also auch auf eıne Erfahrung des Religiösen hın „  be Rıtuale eın,
bekämpfe Wıederholungen nıcht, sondern gyenieße ıhren Mertn Gewiß( vertremden
Rıtuale dıe Unmiuttelbarkeit Jjedes Erlebens, 1ber S1e geben zugleich Sicherheit un
das Gefühl, 1n einer höheren Ordnung geborgen se1n. Zugehörigkeit Alßt sıch
auch 1n elıner solchen Übereinstimmung mıt anderen finden. „Lerne die Eintach-
eıt lıeben, entdecke den Reichtum der Armut.“ Eın Plädoyer für Askese und Ver-
zıcht, dem Dıiıktat der Glücksoptimierung entkommen un ein freier
Mensch werden, nıcht ein auf das nächste Erlebnis hın Getriebener. Der alltäg-
lıche Wıiderstand den Terror der Erlebnisorientierung könnte auf solche
We1ise eingeübt werden. Besser och ware CS, Junge Menschen könnten Erwach-

Bürgern und Christen, ablesen, W1e€e eın Leben 1n der Erlebnisgesellschaft
gelingt: souveran, befreit und soz1a] verantworrtlich. Das eigentliche Erlebnis ware
die Wahrheit und die Schönheit eiınes solchen Lebens. Roman Bleistein SJ
290Ö


